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Die Museums-Irrfahrten gehen zu Ende 
Bericht über die Jahresversammlung des Historischen Vereins in Eschen — in Anwesenheit S. D. Fürst Franz Josef II. von Liechtenstein 

Erstmals wieder seit 1944 fand am vergange­
nen Sonntag eine Jahresversammlung des Hi­
storischen Vereins für das Fürstentum Liech­
tenstein in Eschen statt. Es ist ein guter Gedan­
ke, dass in Zukunft die Jahresversammlungen 
nach Möglichkeit jeweils abwechselnd in einer 
anderen Gemeinde stattfinden, um so der liech­
tensteinischen Oeffentlichkeit bessere und ver­
mehrte Information über die Arbeit und die 
Ziele des Historischen Vereins zu bieten. Stand 
die Jahresversammlung 1944 im Zeichen der 
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«Forschen und bewahren» lautet die Devise 
des Historischen Vereins für das Fürstentum 
Liechtenstein, der mit 653 Mitgliedern einer der 
grössten Vereine unseres Landes überhaupt sein 
dürfte. Mehr als 100 davon fanden sich am ver­
gangenen Sonntag zur Jahresversammlung in 
Eschen ein, die erneut durch die Anwesenheit 
S.D. des Landesfürsten eine besondere Note 
erhielt. Mit begreiflicher Ungeduld erwartet 
der Historische Verein die Fertigstellung des 
neuen Landesmuseums, welches zu einer wür­
digen Heimstätte für das reiche Forschungsgut 
des Vereins werden wird. Beachten Sie unseren 
Bericht zur Jahresversammlung auf Seite 1+3. 

• •  * 

Es muss nicht alles gut und zweckmässig 
sein, was man als «modern» ansieht. Zu den 
modernen Erziehungsmethoden gehört auch eine 
Reform des «Nikolaus- und Christkindglaubens» 
— Die bekannte Schriftstellerin Maria Grabher-
Meyer setzt sich in unserer heutigen Ausgabe 
(Seite 1+2) mit diesen Bestrebungen kritisch 
auseinander. 

* 
Im Rahmen unserer kurzen Meldungen aus 

den Gemeinden veröffentlichen wir u.a. auch 
eine kurze Stellungnahme zur angekündigten 
Erhöhung des Hypothekar-Zinsfusses der Liech­
tensteinischen Landesbank. Ueber Arbeit kann 
sich auch unsere Polizei nicht beklagen: Die 
Pressestelle informiert uns Uber eine neue Ein­
bruchserie. 

* 
Als unvergessliches Theatererlebnis bezeich­

net unser Berichterstatter die Aufführung des 
Tourneetheaters «Der grüne Wagen», welches 
am Samstag mit dem «Sommer der siebzehnten 
Puppe» im Gemeindesaal Balzers gastierte (S. 2). 
Einen ausgezeichneten Vortrag von H. Wanger 
über den liechtensteinischen Komponisten Josef 
Rheinberger konnte man im Rahmen des Unter­
länder Bildungswerkes am Sonntag in Eschen 
hören. Wir werden mit der Veröffentlichung 
desselben in unserer Samstagausgabe beginnen. 

* 
Die Erschiessung von zwei Landarbeitern 

durch die Polizei In Sizilien löste eine Welle 
der Empörung in ganz Italien aus. Wir berich­
ten darüber im Rahmen unserer Auslandsmel­
dungen auf Seite 8 der heutigen Ausgabe. 

* 
Obwohl sich Skischulen und Hotels im Mal-

bun schon ganz auf den ersten Schnee einge­
stellt haben, bleibt das Wetter in der Höhe (ab 
700—900 m) weiterhin heiter und verhältnis­
mässig warm. Im Tal sitzen wir auch heute und 
morgen im Nebel bei Temperaturen von 2 bis 3 
Grad. (Brrr!) 

Für Ihre Bankgeschäfte"^ 

Ausgrabungen am Lutzengüetle, so galt das 
Hauptinteresse der 68. Ordentlichen Jahres­
versammlung der liechtensteinischen Volks­
kunde, insbesondere dem Thema der ausster­
benden Berufe. 1944 präsidierte Fürstlicher 
Rat Josef Ospelt. Nach der unvergessenen Prä­
sidentschaft von Dr. h.c. David Beck konnte 
am vergangenen Sonntag der heutige Präsi­
dent Felix Marxer seinen zweiten Präsidial­
bericht vorlegen. Es sind keine leichten Zeiten 
für den Präsidenten, und den Vorstand des Hi­
storischen Vereins. Die Museumsbestände sind 
ausgelagert. Die hundertfältigen Anforderun­
gen und Aufgaben des Präsidenten werden da­
durch sehr erschwert. In Zukunft wird auch 
ein kluge Separierung von Museum und Verein 
notwendig sein. Wenn man bedenkt, dass sich 
der Vorsitzende nur nebenamtlich den anfallen­
den Arbeiten als Redaktor des Jahrbuchs und 
Geschäftsführer der Vereinsagenden widmen 
kann, darf man gerne hoffen, dass die Um-
und Ausbauarbeiten für das zukünftige Lan­
desmuseum baldmöglichst abgeschlossen wer­
den können, um eine fruchtbare Arbeit zu er­
möglichen. 

Zurück zur Jahresversammlung. Mit Freu­
de durfte festgestellt werden, dass unter den  
ca. 100 Besuchern viele interessierte Nichtmit-
glieder des Vereins dabei waren. Positiv ist 
der Einbruch der Frau in die Reihen der Besu­
cher zu bewerten. Wer weiss, vielleicht sitzt in 

einigen Jahren auch eine Frau als Mitglied 
im Vorstnad des Vereins. Der Historische Ve­
rein idarf und will kein Herren-Club sein, wo­
bei der Begriff «Herren» in jeder Bedeutung 
gemeint ist. Mit 653 Mitgliedern dürfte der 
Historische Verein der grösste Verein des Lan­
ces  sein. Andererseits könnte der eher sta­
gnierende Mitgliederzuwachs mit etwas Wer­
bung bestimmt gesteigert werden. Man braucht 
gar nicht erst hinzuweisen, auf die Tatsache, 
dass die Mitglieder für ihren Mitgliederbei­
trag von Fr. 15.— ein Jahrbuch erhalten, das 
nicht nur Fr. 30.— Selbstkosten ausmacht, son­
dern gleichzeitig einen wertvollen Bestandteil 
jeder Bibliothek eines Liechtensteiners aus­
macht, 

Es ist wieder zu beachten, wie sehr sich S.D. 
Fürst Franz Josef II. für die Sache des Vereins 
interessiert. So galt das erste Begrüssungswort 
des Präsidenten d'em Landesfürsten und Herrn 
Graf Wilczek. Ein besonderer Gruss ging auch 
an das Ehrenmitglied des Vereins, den Kantons­
archäologen von St. Gallen, Herrn Dr. h.c. Be­
nedikt Frei. Aus Vorarlberg wurde willkommen 
geheissen, Laradesamtsdirektor Dr. Elmar Grab­
herr. Es ist erfreulich und wertvoll, wenn die 
Jahresversammlung des Vereins Gäste aus 
Graubünden, St. Gallen und Vorarlberg begrüs-
sen darf. Schade war, dass die Mitglieder 
unserer Regierung alle am Kommen verhindert 

(Fortsetzung auf Seite 3) 

T r i b ü n e  der 
^Meinung 

Misstrauisch 
Sehr schöne und idealistische Worte fand 

der Einsender «W.B,» in der Dienstausgabe 
für die liechtensteinischen Bestrebungen ver­
mehrte Entwicklungshilfe zu leisten. Er spricht 
von Solidaritätspflicht mit den armen Völkern 
und dass Liechtenstein in dieser Hinsicht nicht 
abseits stehen dürfe. In der gleichen Ausgabe 
(Seite 8) kann das «Volksblatt» vom derzeiti­
gen Wien-Aufenthalt Ex-Königs Ibn Saud (der 
Mann der das Checkbuch verschmäht) berich­
ten, der allein für seine und die Unterkunft 
seines «Gefolges» in Wien täglich 140000 Fran­
ken ausgibt. Ich bin durchaus dafür, dass wir 
Entwicklungshilfe leisten, soweit es in un­
seren Kräften und im Verhältnis zu unserer 
Kleinheit steht. Der Lebensstil eines Ibn Saud 
aber, dessen Heimat den verarmten Entwick­
lungsländer viel näher liegt, als unser Land, 
macht mich hinsichtlich der Wirksamkeit un­
serer Entwicklungshilfe wieder misstrauisch. 
Ich bin nach wie vor der  Ansicht, dass man 
unsere Hilfe nur dann intensivieren soll, wenn 
•man auch wirklich die Gewähr hat, dass das 
Geld in die richtigen Hände kommt. Solange 
es noch Ibn Sauds gibt (und es gibt noch viele) 
kommt man sich als biederer Liechtensteiner 
oftmals fast übertölpelt vor, wenn man die be­
schwörenden Aufrufe hört. (J.G.) 
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EINLADUNG ZUM PARTEITAG 
Heute Donnerstagabend, den 5. Dezember, um 20.15 Uhr, findet im 
Gemeindesaal in Schaan ein ausserordentlicher Parteitag aus Anlass des 
50jährigen Bestehens der Fortschrittlichen Bürgerpartei (1918-1968) statt. 

Im Zentrum der Veranstaltung werden Referate von Landtagspräsident 
Alexander Frick und Regierungschef Dr. Batliner stehen. Im weiteren wird 
Edwin Nutt über die Geschichte der Partei in den letzten fünf Jahr­
zehnten sprechen. 
Den Vorsitz wird Parteipräsident Dr. Richard Meier inne haben. 

Alle Parteifreunde aus dem ganzen Land sind zum ausserordentlichen 
Parteitag der Fortschrittlichen Bürgerpartei herzlich eingeladen. 

Der Parteivorstand 

Verwaltungs- & Privatbank 
Aktiengesellschaft 

k Vaduz Tel. 075/ 2 3131 

«Lasst sie in die Herzen der Kinder ein» 
Maria Grabher-Meyer über die Tendenz die Nikolaus- und Weihnachtsfeier auch bei uns zu «modernisieren» 

In unserer Ausgabe vom 23. November berichteten 
wir von der Elternzusammenkunft im Kindergarten 
Schaan. Im Rahmen dieses Anlasses wurde auch 
nach einer neuen Form der Nikolausfeier gesucht. 
Anstelle der traditionellen Nikolausleier mit Knecht 
Ruprecht als Begleiter, wurde die Durchführung 
einer Feierstunde «mit wtirdiger Kleidung und nicht 
Verkleidung» angeregt. Der Nikolaus «soll keinen 
Maskeradeeindruck erwecken.» — In unserem nach­
stehenden Beitrag setzt sich die in Feldkirch lebende 
liechtensteinische Schriftstellerin Maria Grabher-
Meyer mit den «neuen» Auffassungen der Nikolaus­
feier, wie sie im Schaaner Kindergarten angeregt 
wurden, kritisch auseinander: 

Auch ich habe diesen Artikel in Ihrem ge­
schätzten Blatte gelesen, und ich sage ehrlich, 
ich war darob erschüttert. Immer hatte ich mich 
gefreut, dass diese «moderne» Auffassung in 
unserem lieben Heimatländle noch nicht Fuss 
gefasst hatte. Schon im Jahre 1960 ging man 
in Tirol-Vorarlberg daran, von katholischen 
Frauenvereinen u. a. aus, mit diesen «Märchen» 
aufzuräumen. Man hat die Eltern im selben 
Sinne belehrt und ihnen, besser gesagt, ihren 

Kindern, das Schönste vom Kindsein geraubt. 
Ich wandte mich schon damals mit einem Ar­
tikel an  die Elternschaft und bin auch heute 
noch ganz der gleichen Meinnung. 

Es trennen uns nur noch Tage, andererseits 
Wochen, dann ist die von den Kindern so  sehn­
lichst gewünschte Zeit wieder da. Doch der 
Heilige Nikolaus wird nicht mehr zu allen Kin­
dern eingelassen. Der moderne Zeitgeist will 
auch mit diesem schönen, alten Brauch auf­
räumen. Warum? Die Antwort darauf gab mir 
also im Jahre 1960 eine junge «aufgeklärte» 
Mutter. Am Tage nach Nikolaus begegnete 
ich ihr mit ihren zwei Kindern, 4 und 5 Jahre 
alt. Wie selbstverständlich fragte ich die Kin­
der, ob denn der Nikolaus gekommen sei und 
was er schönes mitgebracht habe. Da lachten 
die zwei Knirpse mit solchem Spott, wie ich es  
bei so jungen Kindern nicht für möglich ge­
halten hätte. 

Beide zeigten mit dem Finger auf mich und 

spotteten: «Es gibt j a  gar keinen Nikolaus 
und keinen Krampus. Das sind nur verkleidete 
dumme Männer, die so herumlaufen. Die Sa­
chen kauft alle der  Papa.» Das erklärten sie 
wie aus einem Munde zwischen Spott und Mit­
leid, dass eine grosse Frau noch so dumm sein 
könne und an den Nikolaus glaube. Ich leugne 

(Fortsetzung Seite 2) 
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